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angedeutet bleibt. Hier könnte eine (Gesellschafts-)Geschichte und (Re-)
Kontextualisierung der – in der Regel konflikthaften – Thematisierungen von
Geschlecht sicher noch Erweiterungen und Differenzierungen hervorbringen.
Barbara Rendtorff verlangt und versucht eine Schärfung der verwendeten
Begriffe (siehe etwa „geschlechtstypisch – g eschlechtsspezifisch – ge-
schlechtsbezogen“, S. 10) und eine Unterscheidung verschiedener Bezugsdi-
mensionen der Thematisierung von Geschlecht (und Erziehung!) in der Päd-
agogik. Sie verfolgt dabei keine Darstellungsstrategie, die etwa – diachron –
ein Phasenmodell der A bfolge bestimmter Etappen (oft noch einer Fort-
schrittslogik verhaftet) zeichnet, oder – eher synchron – verschiedene Theo-
rieströmungen und Denkmöglichkeiten zu „Erziehung und Geschlecht“ ein-
fach im Spektrum darstellt. Vielmehr versucht sie „Geschlechterdifferenz“
als Beunruhigung und damit Geschlecht als Politikum offen zu halten (S.
128ff.).
Damit wirkt ihr Buch Komplexität strukturierend und erhöhend zugleich
(was in meinen Augen ein gutes „Lehrbuch“ als „Nach-Denk-Buch“ wirklich
auszeichnet).
Dieses Buch kann zur Lektüre und Durcharbeitung all denjenigen emp-
fohlen werden, die sich mit ihren Fragen und Problemstellungen im Feld der
(nicht nur) erziehungswissenschaftlichen Geschlechterforschung bewegen
(wollen). Darüber hinaus stellt das B uch von Barbara Rendtorff in meinen
Augen eine erkenntnispolitische Intervention in dieses Feld dar, die eine
weitere intensive Auseinandersetzung mit den Denkangeboten der Autorin
provozieren sollte. Ich wünsche dem Text von daher eine ebenso breite wie
gründliche Rezeption, die die Fragen des Buches weitertreibt.
Susanne Maurer
Anne Schlüter (Hg.): Bildungs- und Karrierewege von
Frauen. Wissen – Erfahrungen – biographisches Lernen,
Opladen: Verlag Barbara Budrich (2006)
Die in diesem Band versammelten Beiträge sind fü r die Jahrestagung der
Sektion Frauen- und Geschlechterforschung der Deutschen Gesellschaft für
Erziehungswissenschaft (DGfE) entstanden, die unter dem Thema „Bildungs-
und Karrierewege von Frauen. Wissen – Erfahrung – biographisches Lernen“
im Mai 2005 in Duisburg stattfand. Der Tagungsband umfasst eine Vielfalt
von Beiträgen, zusammengehalten von der Frage, wie Frauen heute mit den
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strukturellen gesellschaftlichen Bedingungen umgehen, um Familie und Be-
ruf vereinen zu können. Die „Work-Li fe-Balance“, das Gleichgewicht von
Beruf und Privatleben, steht dabei im Zentrum des Interesses. Der ursprüng-
lich männlich konnotierte Terminus aus den Kaderetagen der Wirtschaft
macht seit den 1990er-Jahren im Gefolge von „Burnout“- und „Workaholic“-
Diskussionen Furore und dominiert v.a. die Arbeitszeitfrage. Das Schlagwort
gehört mittlerweile zur Unternehmenskultur größerer Firmen und beinhaltet
neben flexiblen Arbeitszeiten Angebote für Gesundheits-Checks, Entspan-
nung, Fitness und Freizeit, Familienauszeit, Weiterbildung und vieles mehr.
Die Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben kreist bei Frauen jedoch
nicht nur um das persönliche Zeitmanagement. Anne Schlüter sieht in ihrer
Einführung zu diesem Ba nd die zentralen Fragestellungen auf die gesell-
schaftliche und persönliche, von Seiten der Männer geleistete Unterstützung
fokussiert. Prinzipiell stehen Frauen inzwischen sämtliche Bildungs- und
Karrierewege offen, die Rhetorik der Gleichheit ist auf einer „talk“-Ebene
etabliert. Es geht auch nicht mehr darum, dass sich Frauen zwischen Kindern
und Beruf entscheiden müssen. Die Kinderfrage jedoch ist mit Blick auf die
demographische Entwicklung und die damit verbundene Alterssicherung zu
einem gesellschaftlichen Politikum geworden – eine Tatsache, die die je in-
dividuelle Biographiegestaltung nicht erleichtert. Frauen erfahren auf diver-
sen Ebenen Einschränkungen und strukturelle Gewalt, die sie ihre Karriere-
wege anpassen und ihre Biographien neu definieren lassen. Einmal in der Be-
rufshierarchie oben angekommen, sehen sich Fraue n heute eher einer
Konkurrenz- als einer Anerkennungskultur ausgesetzt. Die Entscheidung für
Kinder in einer solchen Phase hat meistens einen Bruch in der Karriere zur
Folge und löst das Problem der Anerkennung keineswegs (S. 9-13).
Nach der knappen Einführung gruppieren sich elf Beiträge unter drei –
für meinen Geschmack unnötig mit Fr agezeichen versehene – Zwischentitel.
Der erste Zwischentitel „Bildung – Beruf – Karriere – Kinder?“ umfasst Ar-
tikel, die sich kritisch-reflexiv mit den Begriffen „Work-Life-Balance“ und
„Karriere“ resp. weiblichen Karriereverläufen auseinandersetzen: Nach Hil-
degard Macha beinhaltet der Begriff „Work-Life-Balance“ für Frauen stets
die Frage nach Reproduktion und Generativität und bezieht sich deshalb auf
den umfassenden Lebensentwurf von Frauen. Marianne Dierks’ Beitrag the-
matisiert die Absage an das „Drei-Phasen-Modell“ der 50er-Jahre aufgrund
veränderter Biographieverläufe von Frauen. Es wird ersichtlich, dass die Be-
deutung der reproduktiven und pädagogischen Arbeit innerhalb der Familie
im Verlauf der letzten Jahrzehnte banalisiert und trivialisiert, zum „ Neben-
her-Job“ degradiert worden ist. Bettina Dausien schließlich analysiert auf ei-
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ner theoretischen Ebene den Begriff der Karriere und fragt nach seiner Ver-
wendbarkeit als Kategorie für die Geschlechterforschung.
Der Titel „Das Aufbrechen von strukturellen Begrenzungen durch Lern-
herausforderungen?“ subsumiert Beiträge, die unterschiedliche Studien zur
weiblichen Biographieforschung hinsichtlich Vereinbarkeit von Beruf und
Familie vorstellen. Lern- und Bildungsherausforderungen in v erschiedenen
Altersphasen und Lebenssituationen stellen hier das verbindende Element
dar. Das Spektrum an vorgestellten Themen reicht vom Verhältnis ökonomi-
scher Zeitmuster und Lebensläufen von Frauen (Barbara Strametz et a l.)
über erlebte Einschränkungen von Bildungs- und Karrierewegen allein erzie-
hender Sozialhilfeempfängerinnen (Sabine Toppe) bis hin zur Beratungsar-
beit als professioneller weiblicher Handlungsstrategie, in der die Beraterin
zur biographischen Mitgestalterin wird, (Marion Mayer) und Mentoringpro-
zessen von Frauen in Führungspositionen (Ines Schell-Kiehl).
Unter dem Titel „Bildungs- und Berufserfahrungen von Frauen im In-
und Ausland“ werden Sozialisationserfahrungen vor dem Hintergrund von
Migration bzw. Berufskarrieren im internationalen Vergleich diskutiert. Re-
nate Nestvogel präsentiert die Ergebnisse einer Studie über Bildungs- und
Berufserfahrungen afrikanischer Migrantinnen in Deutschland. Wolfgang
Gippert und Elke Kleinau  richten den Blick auf die Geschichte(n) deutscher
Lehrerinnen, die im Kaiserreich Berufserfahrungen im Ausland sammelten.
Anhand eines Fallbeispieles aus der deutschen Kolonie Südwestafrikas wird
der Zusammenhang von Nation und Geschlecht untersucht. Ein transatlanti-
sches Forschungsprojekt (Deutschland – USA) thematisiert den Aufstieg von
Lehrerinnen in Führungspositionen als herausfordernde Ambivalenzerfah-
rung und die damit verbundene Macht und Isolation von Frauen (Claudia
Fahrenwald und Maureen Porter). Ebenfalls in dieser Abteilung findet sich
der Beitrag von Mechthild von Lutzau, die bestimmende Sozialisationsfakto-
ren aus Kindheit und Jugend für Frauen in Schulleitungen resp. für deren
Aufstiegsbereitschaft herausgearbeitet hat.
Die große Streuung an ganz unterschiedlichen Thematiken und For-
schungszugängen macht es schwierig, alle Beiträge des Bandes angemessen
zu würdigen. Aus der Fülle unterschiedlichster Studien soll im Folgenden auf
zwei ausgewählte Beiträge hingewiesen werden, deren anregende Auseinan-
dersetzung weiterführende Fragen für zukünftige Geschlechterforschung er-
öffnen.
Hildegard Macha geht von der These aus, dass das Schlagwort „Work-
Life-Balance“ nicht mehr nur auf die Vereinbarkeit von Familie und Karriere
gerichtet ist, sondern dass sich damit generell eine (Neu)Definition weibli-
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cher Lebensentwürfe fassen lässt. Die niedrige Reproduktionsrate (in
Deutschland: 1,29) ist zum öffentlichen Gegenstand („Gebärstreik“) gewor-
den. Doch die Erklärung dafür in einer stärkeren Orientierung der Frauen am
Beruf zu suchen, reicht nicht aus. Der Vergleich mit anderen europäischen
Ländern lässt vermuten, dass die Entscheidung für Kinder tendenziell leichter
fällt, wenn sich Frauen und Männer gleichberechtigt am Arbeitsleben beteili-
gen können. Strukturelle Hindernisse für weibliche Karriereverläufe sieht
Macha in der historisch begründeten deutschen Mutterideologie (arbeitende
„Rabenmütter“) und dem traditionellen Drei-Phasen-Modell von Erwerbs-
und Reproduktionsarbeit, in einer Diskriminierung durch verdeckte Markt-
strategien wie unterschiedlich hohe Einkommen (männlicher „bread-winner-
Bonus“), in der mangelnden Bereitschaft der Männer, sich an der Familien-
und Hausarbeit zu b eteiligen, sowie in der generellen Erreichbarkeit von
Spitzenpositionen für Frauen („glass ceiling“). Die Vereinbarkeit von Familie
und Karriere und damit die Ermöglichung eines eigenen Lebensentwurfes für
Frauen sind nach Macha noch immer ungelöst (S. 17-32).
Bettina Dausien fragt grundsätzlich: „Machen Frauen Karriere?“ Der
klassische Karrierebegriff als Abfolge von Berufspositionen bzw. -rollen, die
mit einem sozialen Aufstieg und Bildungsanstrengungen verbunden sind,
greift jedoch zu kurz, um das Problem Frauen und Karriere angemessen zu
fassen: Die grundlegenden Machtstrukturen des sozialen Raumes und die
Macht einzelner Akteure werden durch den Begriff Karriere nicht erfasst.
Auch kann bei Frauen in der Regel nicht von einem geradlinigen Verlauf der
Karriere die Rede sein. In der Berücksichtigung einer Perspektive der Sub-
jekte muss miteinbezogen werden, dass Subjekte nicht nur gesellschaftliche
Strukturen reproduzieren, sondern sie auch umbilden und neu formen. Es
steht heute nicht mehr zur Diskussion, ob Frauen Karriere machen, sondern
wie. Die neue Dimension in der Diskussion über Karriere ist die „zurechttrai-
nierte“ Persönlichkeit, im Sinne einer Pädagogisierung der beruflichen und
persönlichen Lebensführung. Das Sc hlagwort „Work-Life-Balance“ für
Frauen beinhaltet daher immer mehr Aspekte als die primäre Diskussion um
Zeitökonomie (Arbeitszeit oder -belastung), wie dies in den Ursprüngen des
Begriffs bei männlichen Karriereverläufen der Fall war. Die Vereinbarkeit
von Familie und Karriere, so Dausien, führt daher bei individuellen Lösungs-
versuchen von Frauen zwangsläufig zu Konflikten (S. 54-74).
Das Erscheinen dieses Sammelbandes ist einerseits sehr zu begrüßen, da
die Thematik weiblicher „Work-Life-Balance“ auf breiter Basis ins Bewusst-
sein der Fachöffentlichkeit gerückt wird. Es ist weiterhin die Aufgabe der
wissenschaftlichen Frauen- und Geschlechterforschung, Daten bereitzustel-
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len, die zur Dekonstruktion gesellschaftlich tradierter Geschlechterstereoty-
pen und zum Abbau struktureller Barrieren für Frauen beitragen. Anderer-
seits wird in d en meisten Beiträgen eine kritische Distanz zum Leitbegriff
und seiner Herkunft vermisst. Die zu Recht gestellte Frage, ob sich ein Ter-
minus aus dem männlichen Managementumfeld auf die Beschreibung von
weiblichen Biographieverläufen übertragen lässt, wird nur in wenigen Fällen
differenziert und kritisch bearbeitet. „Work-Life-Balance“ als relativ junger,
geschlechtsneutraler Begriff, so das vorläufige Fazit, dient nur beschränkt als
Analysemittel, da soziale und geschlechterbezogene Differenzen und Hierar-
chien neutralisiert und strukturelle Probleme individualisiert werden. Es
bleibt zu bedenken, ob nicht gerade die Verwendung des Terminus „Work-
Life-Balance“ implizit bestehende Gesc hlechterstereotypen tradiert und so
strukturelle Gewalt gegen Frauen weiter fördert. 
Karin Manz
Sabine Hark: Dissidente Partizipation. Eine
Diskursgeschichte des Feminismus. Frankfurt am Main:
Suhrkamp 2005.
Der Zeitpunkt war zweifellos gut gewählt. Mitte der 1990er Jahre, al s die Ge-
schlechterforschung allmählich den Ruch des Exotischen verlor, warf Elisabeth
List die Frage auf, in welcher Weise der Erfolg des feministischen Projekts die-
ses selbst verändert habe. Der Umstand, dass die ersehnten Plätze am „Rande
der Tafelgesellschaft“ knapp bemessen sei en, habe sich eben nicht nur auf die
Form feministischer Theoriebildung ausgewirkt, sondern auch di e Binnen-
kommunikation verändert. „Was ist passiert“ – so i hre pointierte Frage – „auf
dem Weg von der politischen Gemeinsamkeit zum theoretischen Dissenz?“.
Es ist diese Fragestellung, die nun auch innerhalb der erziehungswissen-
schaftlichen Geschlechterforschung diskutiert wird. Nachdem etwa Edith
Glaser und Karin Priem moniert hatten, dass die Anfänge der feministischen
Theoriebildung aus disziplingeschichtlicher Perspektive bislang noch kaum
erforscht worden seien, erneuerte Susanne Maurer im ersten Band des vorlie-
genden Jahrbuchs diese Forderung. Weithin ungeklärt sind freilich nicht nur
die verschlungenen Wege, welche die feministische Theoriebildung im Feld
der deutschsprachigen Erziehungswissenschaft genommen hat; darüber hin-
aus fehlt eine methodenkritische Debatte über das begriffliche Instrumentari-
um, welches diese komplizierten Zusammenhänge zu erforschen erlaubt.
